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Zei ung 


Freitag, den 11. Degember 1 


Nr. 578. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 10. Dezember. Die Budgetkommiſ⸗ 
fion des Reichs tages ſetzte geſtern die Berathung 
des Militäretats fort. Abg. Dirichlet begründete 
zunächſt die von ihm vorgeſchlagenen Reſolutionen, 
wonach die Privatmärkte für Remontepferde ganz 
aufgehoben werden ſollen; mindeſtens ſeien die 
Bedingungen öffentlich bekannt zu machen, unter 
denen den Beſitzern größerer Güter das Abhalten 
ſolcher Privatmärkte geſtattet würde. Herr Mi- 
niſter v. Bronſart mußte zugeben, daß die In⸗ 
haber von Privatmärkten manchmal von kleineren 
Beſitzern Pferde erwerben, um ſie dann am Markte 
theurer zu verkaufen. Allerdings hätten ſich die 
Privatmärkte ſeit 40 Jahren bewährt, doch werde 
der Kriegsmintſter ſich mit dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſter in Verbindung ſetzen, um deren 
Aufhebung herbeizuführen. Abg. Dirichlet erklärte 
ſich durch dieſe Zuſage für befriedigt und zog die 
betreffende Reſolution zurück. Bei Kapitel 33 
des Etats, Verwaltung der Remontedepots, weiſt 
Abg. Dirichlet darauf hin, daß die Koſten pro 
Pferd ſich bei den einzelnen Depots ſehr verſchie⸗ 
den ſtellen und zwiſchen 120 und 360 M. diffe- 
riren. Er ſchlägt daher vor, die fünf Depots, 
in denen die Koſten über 200 M. betragen, auf- 
zuheben. Der Kriegsminiſter erwidert, daß die 
Verwaltung bereits mit dieſem Plane umgehe, 
worauf Abg. Dirichlet auf Stellung eines ent⸗ 
ſprechenden Antrages verzichtet. Der Reſt des 
Ordinariums wird ſodann anſtandslos bewilligt, 
ebenſo im Extraordinartum die erſten 5 Titel. 
In Titel 6 werden als erſte Rate zum Neubau 
von Magazin⸗Etabliſſements in Berlin zur Pro- 
jektbearbeitung 35,000 M. gefordert. General- 
major v. Häniſch theilt bei dieſer Gelegenheit mit, 
daß Ausſicht vorhanden ſei, aus dem Erlöſe für 
die aufzugebenden fiskaliſchen Grundſtücke die ge⸗ 
ſammten Baukoſten in etwaiger Höhe von 4 A 000 
M. zu decken. 


— m Reichstage machte gelegentlich der 
Diskuffir über die Arbeiterſchutzanträge der Herr 
Stoats,.iretär v. Bötticher die Mittheilung, daß 
auch bezüglich der Frauenarbeit bereits Vorarbeiten 
im Gange jeien und dieſelben eventuell der Kom- 
miſſion zur Verfügung geſtellt werden würden. 
Wie die „Voſſ. Ztg.“ mittheilt, betreffen die ſpeziell 
über Nachtarbeit von Frauen angeſtellten aer 
gen folgende Punkte: 

1) In welchen Induſtriezweigen iſt die Nacht⸗ 
arbeit weiblicher Arbeiter ſchon ſeit längerer Zeit 
Gebrauch geweſen, und in welchem Umfange fin- 
det ſie in denſelben ſtatt? (ungefähre Zahl der 
gewerblichen Anlagen, welche Arbeiterinnen Nachts 
beſchäftigen, und Zahl der Arbeiterinnen in den 
ſelben). 

2) In welchen Induſtriezweigen iſt die 
Nachtarbeit von Arbeiterinnen neuerdings einge⸗ 
führt, und in welchem Umfange iſt dies bis jetzt 
in den einzelnen Induſtriezweigen geſchehen? 

3) Iſt die weibliche Nachtarbeit, wo ſie be⸗ 
ſteht, eine regelmäßige oder nur ausnahmsweiſe, 
findet ſie das ganze Jahr hindurch oder nur in 
gewiſſen begrenzten Perioden ſtatt? 

4) Findet bei der Nachtarbeit der Arbei- 
terinnen, ſoweit fie beſteht, ein Schichtenwechſel 
ſtatt, ſo daß für die Arbeiterinnen auf eine 
Reihe von Nachtſchichten eine Reihe von Tages- 
ſchichten folgt, oder werden die zur Nachtarbeit 
herangezogenen Arbeiterinnen durchgehends oder 
in einzelnen Induſtriezweigen nur bei Nacht be- 
Ichäftigt ? 

5) Liegen bereits Erfahrungen über den Ein- 
fluß der Nachtarbeit auf die Geſundheit und Sitt⸗ 
lichkeit der Arbeiterinnen ſowie auf das Familien- 
leben der Arbeiterbevölkerung vor? 

6) Stehen dem Verbote der Nachtarbeit für 
Arbeiterinnen erhebliche Bedenken entgegen, über“ 
haupt oder für einzelne Induſtriezweige? eventuell 
worin beſtehen dieſelben und können ſie durch ge⸗ 
wiſſe Vorbehalte bet dem Erlaſſe des Verbots be⸗ 
ſeitigt werden? 

— Die ultramontanen Blätter nehmen die 
Abſage der Regierung ans Zentrum 
leicht und machen ſich anſcheinend wenig Sorge 
um die deutliche Mahnung an die Konſervativen, 
die Pfade des Herrn Windthorſt zu verlaſſen; 
das Alles ſei ſchon einmal dageweſen. Gewiß iſt 
es ſchon einmal dageweſen, und wenn heute die 
Megierung ſelber bedauern muß, daß die Verſuche 


geſcheitert ſind, das Zentrum zu unvoreingenommener! 


1 


poſitiver Mitthat an den geſetzgeberiſchen Arbeiten 
und zur Anbahnung eines guten und beiden Thei⸗ 
len möglichen Einvernehmens zwiſchen Staat und 
Kurie zu bewegen, jo liegt grade in dem Um⸗ 
ſtand, daß die Regierung zu dem Standpunkt 


zurückkehrt, der einmal ſchon dageweſen iſt, eine 
ſtarke Bürgſchaft, daß ſie ſich zum zweiten Male 
vom Zentrum nicht täuſchen laſſen wird. Denn 
auch die Verhältniſſe ſind ſchon einmal dageweſen, 
daß das Zentrum trotz ſeiner reichsfeindlichen Ge⸗ 
folgſchaft eine Minderheit war, 
tiſch Alles verneinen, aber in Wirklichkeit nichts 
verhindern konnte. Und dieſe parlamentariſchen 
Zuſtände könnten leichter und früher zurückkehren, 
als ſich das Zentrum zu glauben anſtellt. Wenn 
die Regierung dieſe Zuſtände ernſthaft wieder will, 
jo ſind wir ſchwerlich weit von ihnen entfernt; 
dem Zentrum wird ſie dann auf die zu erwarten 
den Klagen und Beſchwerden die kurze und 
berühmte Antwort geben können: Du haſt's 
gewollt! 1 


— Der Berichterſtatter des chineſiſchen Pan⸗ 
zergeſchwaders, zweiter Offizier des „Ting⸗Juen“, 
Lieutenant Lender, iſt nach einer aus Taku am 
7. Dezember hier elugetroffenen Nachricht am 22. 
Oktober d. Is. auf weitere 6 Monate in den 
Dienſt der chineſiſchen Kriegsmarine eingetreten. 
Der „Ting-Auen“, deſſen Kommandant Kapitän 
Voß war, war dasjenige Panzerſchiff, welches in 
allen Häfen muerſt eintraf. 


— Der in der Nacht vom 5. zum C. d. M. 


verſtorbene Ober⸗Baudirektor Rob, Gerwig in 


Karlsruhe war nicht blos, wie in dem die Todes⸗ 
nachrich“ übermittelnden Telegramm gejagt wurde, 
der Erbauer der Schwarzwaldbahn, er war auch 
der erſte Ober-Ingenieur der Gotthardbahn und 
nach ſeinen Plänen iſt, bis auf die von ſeinen 
Nachfolgern getroffenen Aenderungen, die ganze 
Linie und ſpeziell der Gotthardtunnel gebaut wor⸗ 
den. Gerwig war bereits im Jahre 1865 be- 
rufen worden, ein techniſches Gutachten über den 
ſchon damals geplanten Bau der Gotthardbahn 
zu erſtatten. Später wurde er mit den eigent⸗ 


lichen Vorarbeiten, der Aufſtellung des Projekts 


und endlich mit der Leitung der Ausführung be⸗ 
traut. Seine Stellung geſtaltete ſich indeß bald 
ſehr ungünſtig, theils in Folge von Intriguen 
und Eiferſüchteleien, theils allerdings auch des⸗ 
halb, weil ſich herausſtellte, daß ſeine Voran; 
ſchläge nicht überall ganz zutreffend geweſen waren 
und man ihn für die finanziellen Schwierigkeiten 
verantwortlich machen wollte, mit denen das Un⸗ 
ternehmen anfänglich zu kämpfen hatte. Er trat 
daher bald wieder in den badiſchen Staatsdienſt 
und wurde als Baudirektor an die Spitze der 
techniſchen Abtheilung der General-Direktion der 
Eiſenbahnen berufen, wo er bis jetzt thätig ge⸗ 
weſen iſt. Als im Herbſte 1875 Robert v. Mohl 
geſtorben war, erinnerten ſich die Wähler des 2. 
badiſchen Wahlkreiſes, zu welchem der größte 
Theil des Schwarzwaldes gehört, des Erbauers 
der Schwarzwaldbahn, welche das Gebirge dem 
Verkehr erſchloſſen hatte, und ſandten ihn als 
ihren Vertreter in den Reichstag, wo er ſich der 
nationalliberalen Fraktion anſchloß. Er vertrat 
den Wahlkreis bis 1884. 


— Es ſollen dem Reichstage in der zweiten 
Hälfte der Seſſion außer der Verlängerung des 
Sozialiſtengeſetzes nach einer aus unterrichteten 
Kreiſen kommenden Mittheilung noch ſehr umfang- 
reiche Aufgaben bevorſtehen. Dazu dürfte nach 
dem jetzigen Stande der Dinge auch der Plan 
gehören, die Frage des Septen nats noch in 
dieſer Seſſion zum Austrag zu bringen. Wir 
können verſichern, daß man gegenwärtig damit 
ſtark umgeht und unter ſolchen Umſtänden eine 
Dauer der Reichstagsſeſſion bis in den Juni hin⸗ 
ein in das Auge gefaßt hat. Man will unter 
allen Umſtänden ſich der Zuſtimmung des Reichs- 
tags für alle wichtigen Fragen der Militär- und 
Marineverwaltung ſobald wie möglich verſichern. 
Auch den Regierungskreiſen iſt die Möglichkeit 
einer Auflöſung des Reichstages keineswegs ſym⸗ 
vatyijch und man würde am liebſten mit dem 
jebigen Reichstage noch die wichtigen Tagesfragen 
erle digen. 


Ausland. 


betersburg, 6. Dezember. 
geſchrieben: 
5 9 offizielle Politik der ruſſiſchen Regie ⸗ 


Der „Boh.“ 


WIN 


ie zwar theore⸗ 


Alexanders N. 


vorging. 


rung hat bisher keine Aenderung erfahren, hat 
vielmehr noch immer die Herſtellung des status 
quo unte als ihr Ziel ausgeſteckt. Sie hält an 
dieſem Programm ſchon aus Widerſpruch gegen 
England feſt; denn die Haltung Englands auf 
der Konferenz, die Thatſache, daß der britiſche Be⸗ 
vollmüchtigte in Konſtantinopel mit unerhörter 
Zähigkeit den Anſchauungen Rußlands opponirt 
hat und daß das britiſche Kabinet überhaupt 
durch äußerliche Parteinahme für die Bulgaren 
den Einfluß Rußlands aus jenem Lande, welches 
durch die Macht, die Großmuth und die Opfer 
Rußlands vom türkiſchen Joche befreit worden iſt, 
zu verdrängen ſucht, hat die ganze Wachſamkeit 
der Regierung herausgefordert. Die Möglichkeit 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der Zar in der wei⸗ 
teren Entwickelung der Dinge das Programm von 
der Wiederherſtellung des status quo ante fallen 
läßt, aber es bedarf hierzu zweier unerläßlicher 
Vorbedingungen: daß nämlich Fürſt Alexander 
erſtens in demonſtrativer Weiſe ſeine Ausſöhnung 
mit Rußland durch eine loyale Erklärung anzu- 
ſtreben ſucht und daß er zweitens ganz oftenfibel 
der engliſchen Protektion entſagt. Unter dieſen 
beiden Vorausſetzungen wird die ruſſiſche Politik 
vor Frieden mit dem Fürſten Alexander und 
dem bulgariſchen Volle machen, aber ſie ſind beide 
gleich unerläßlich und eine allein würde nicht 
hinreichen.“ 

Bei der Verſöhnung müßte Fürſt Alexander 
wieder in die ruſſiſche Armee aufgenommen wer⸗ 
den. Man fürchtet, daß dieſer Rückzug dem Za⸗ 
ren zu ſchwer erſcheinen würde; er kann ſich aber 
auf einen Präzedenzfall berufen. Der Vater des 
Fürſten Alexander, der Prinz Alexander von 
Heſſen⸗Darmſtadt, iſt auch einmal aus den Liſten 
der ruſſiſchen Armee ausgeſchloſſen worden. Als 
er ſich mit der Gräfin von Hauck (Prinzeſſin 


Julie von Battenberg) vermählte, war Kalſer 


Nikolaus über dieſen Schrit! des Bruders ſeiner 
Schwiegertochter jo erzürnt, daß er die Aus⸗ 
ſchließung an befahl. Rach der Thronbeſteigung 


früheren Würden eingeſetzt. 


Odeſſa, 9. Dezember. Die hieſige Sektion 
der Geſellſchaft vom Rothen Kreuz hat heute eine 
Sendung von Wäſche und Verbandmitteln nach 
dem Kriegsſchauplatze abgehen laſſen. 


Aſien. Der unblutige Feldzug nach Man⸗ 
dale hat nachträglich ein blutiges Nachſpiel ge- 
habt. Der birmaniſche Pöbel durchzog raubend 
und mordend die Stadt, plünderte die Klöſter, 
beraubte einige königliche Prinzeſſinnen ihrer Ju- 
welen und machte eine Menge Menſchen nieder, 
ſo daß viele Europäer aus Furcht flohen. Da 
das engliſche Hauptquartier 5 Kilometer weit von 
der Stadt entfernt an Bord des Dampfers ſich 
befand und die Stadt nur ungenügend beſetzt 
war, begegneten die Miſſethäter nirgendwo ernſt⸗ 
lichem Widerſtande. Zum Glück waren die Kron- 
juwelen vom Oberſt Sladen gerettet worden. 
König Thebau hat vor ſeiner Abfahrt in Gegen- 
wart Sladen's und des Vertreters der „Times“ 
ein Bekenntniß abgelegt oder vielmehr eine Recht⸗ 
fertigung verſucht, denn er leugnete dabei jenes 
Verbrechen, das den Engländern hauptſächlich zum 
Kriegsvorwande diente, den Mord ſeiner Ber- 
wandten bei ſeinem Regierungs-Antritte, vollſtän⸗ 
dig ab. „Ihr Engländer“ ſo ſagte er — 
„glaubt, daß ich meine Verwandten tödtete, aber 
das iſt nicht der Fall. Ich ſelbſt wurde bewacht, 
während ſie getödtet wurden. Ich ſelbſt wäre 
gemordet worden, hätte nicht der König vor ſei⸗ 
nem Tode der Königin erklärt, ich ei der ruhige 
Sohn. Auch ſtellten die Prieſter ein Horoſkop 
und mein Name war dabei der erſte. Während 
der erſten ſieben Monate nach meinem Regie- 
rungs- Antritte durfte ich mich in nichts ein⸗ 
miſchen. Ich ward nicht einmal gekrönt, ſondern 
trug die Gewandung eines Phungyn - Prieſters. 
Meine Verwandten ſollten nur eingeſperrt, nicht 
getödtet werden. Ich ſchlief, als der Befehl zu 
ihrem Morde durch die Miniſter gegeben ward, 
und ſpäter verſuchte der Yenut Mengyi, welcher 
die Prinzen abſchlachtete, auch mich zu ermorden. 
Das engliſche Volk wußte manches von meinen 
Thaten, nicht aber das, was hinter meinem Rüden 
Ich verließ niemals den Palaſt und bin 
nicht, wie behauptet wird, ein Trunkenbold, ſon⸗ 
dern ein frommer Budohißſ. Ich habe die Kron- 
juwelen ausgeliefert, hoffe aber, daß die Eng⸗ 


wurde der Prinz wieder in ſeine 


der Schul-Deputation ſtehenden Schulen und die 


Dienſtjahre ſteigen, bis es nach vollendetem 28. 


länder, die ein großes Volk find, mir den Ring 
(einen prachtvollen Rubin) und meiner Frau ihr 
Geſchmeide (ein Diamanten-Halsband) laſſen wer⸗ 
den.“ Thebau gefällt ſich in der Rolle eines 
Opferlammes. Er ſei nie mehr als eine Puppe 
auf dem Throne geweſen. Seine Minifter trie- 
ben ihn zum Kriege und riſſen aus, als die 
Engländer heranzogen. Von der Eroberung 
Minhlas erfuhr er nichts; ſobald er daher von 
der Ankunft der Engländer in Pagan hörte, gab 
er ſofort Befehl zur Einſtellung der Feindjeligkeiten. 
Die Miniſter ſeien an Allem ſchuld; ſie waren 
undankbar, und undankbar waren auch der Kö⸗ 
nigin Dienerinnen, denn fie ſagte zu Sladen: 
„Vorgeſtern hatte ich 300 Ehrendamen, heute 
ſind nur noch 16 zurückgeblieben.“ Thebau glaubt 
immer noch an ſeinen Verbleib auf dem Throne, 
wenn er ſich auch Sladen und den Engländern 
vollſtändig unterſtellen will. Dazu aber iſt wenig 
Ausſicht vorhanden, denn er befindet ſich auf dem 
Wege nach Rangun und wird von dort nach 
Ceylon geſchafft werden. Gründe für die Un⸗ 
thunlichkeit einer Schutzherrſchaft ſind allerdings 
reichlich vorhanden. Erſtens wollen die Chineſen 
nichts mehr von Thebau wiſſen, und die Ehine- 
ſen ſind Birmas Nachbarn; zweitens ſoll das 
eroberte Birma mit Britiſch⸗Birma zu einer Pro- 
vinz vereinigt werden, weil Britiſch-Birma dem 
engliſchen Seckel bis jetzt nichts gekoſtet hat, alle 
Schutzherrſchaften aber Geld verlangen; drittens 
— und das iſt der Hauptgrund — wünſcht e,? i 
land die Einverleibung. Sobald der Wm n 
miſſar Bernard angekommen, wird der — 
Prendergaſt die Verwaltung in ſeine Hände ab⸗ 
geben. Er gedenkt, das Land in 12 Bezirke un⸗ 
ter einheimiſchen Beamten einzutheilen. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 11. Dezember. Der weſentlichſte 
Punkt der Tagesordnung der geſtrigen Stadtver⸗ 
ordneten ⸗Sitzung war die Vorlage des Magiſtrats 
betreffend den Beſoldungsplan für die Dirigenten, 
Lehrer und Lehrerinnen der unter der Verwaltung 


dazu eingegangenen Anträge. Bei Beginn der 
Sitzung würde von Herrn Meper der Antrag 

geſtellt, dieſe Vorlage in geheimer Sitzung zu be⸗ 

rathen, da anzunehmen ſei, daß perſönliche Ange- 
legenheiten einzelner Lehrer zur Sprache kommen 

könnten. Nachdem ſich jedoch Herr Oberbürger⸗ 

meiſter Haken und Herr Dr. Ame lung ge⸗ 

gen dieſen Antrag ausgeſprochen, wird derſelbe 

von Herrn Meper zurückgezogen und in die De⸗ Br # 
batte eingetreten. Im Namen der Finanz-Kom u 
miſſton referirte Herr Cohn in ausführlicher 
Weiſe über die Vorlage und beantragte ſchließlic , 
die Vorlage, bei deren Annahme im Etatsjahre 8 
1886 —87 gegen den Etat pro 1885 86 eine 
Mehrausgabe von 7758,75 Mk. entſtände, abzu- 
zulehnen, bis auf den Paragraphen, welcher dle 
bei Mittelſchulen angeſtellten Lehrer betrifft, und 
auch bei dieſem Paragraphen wird von der Fi⸗ 
nanzkommiſſion beantragt, die in der Vorlage 
proponirte Gehaltsſkala in der Weiſe zu ändern, 
daß die definitiv angeſtellten Mittelſchul⸗ und tech⸗ 
niſchen Lehrer bei der Anſtellung ein Gehalt von 
1300 Mk. erhalten, nach vollendete 5. Dienſt⸗ 
jahre 1500 Mk., ſodann ſoll das Gehalt mit dem 
9., 12., 15., 18., 20., 22. und 25. vollendeten 


SE 
age 


Dienſtjahre die Maximalhöhe von 2700 Mark 
erreicht. Die wiſſenſchaftlichen Lehrerinnen bel 
den Mittelſchulen ſollen bei der Anſtellung ein 
Gehalt von 1100 Mk. erhalten, daſſelbe ſoll von 
5 zu 5 Jahren ſteigen, bis es nach dem vollen⸗ 
deten 20. Dienftjahre die Maximalhöhe von 1700 
Mark erreicht. — Bei etwaiger Gewährung einer 
Dienſtwohnung ſoll ſolche mit 15 Proz. des Ge⸗ 
hals in Abrechnung gebracht werden. — Von 
Herrn Kurz war zu der Vorlage beim Magiſtrat 
ein Antrag eingereicht, in welchem vorgeſchlagen 
wurde, die Gehaltsſteigerungen regelmäßig von 5 
zu 5 Jahren eintreten zu laſſen, weiter lagen der 
Verſammlung zwei Petitionen vor, in welchen um 
Annahme der Magiſtrats Vorlage gebeten wird 
und welche beide aus Lehrerkreiſen herrührten. 
Im Laufe der Diskuſſion wurden eine Reihe 
von Anträgen ſeitens der Herren D. Wolff 
und Dr. Amelung, ſowie der Herren Kurt 
und Werner geſtellt; die Debatte wurde zelt⸗ 
weiſe Ihr 3 und endete ſchließlich be SE; 


. u 


uchen Aenderungen, wie folde die Finanz-Kom- 
ö miſſion bei der erſten Berathung der Vorlage be- 
oe hat, angenommen iſt. 

Einem Antrag des Magiſtrats entſprechend, 
wird einſtimmig beſchloſſen, bei Ge⸗ 
legen beit des 2 herigen Regie⸗ 
rung s Jubiäums Sr Majeſtät des 
Raifere am 2. Januar 1886 Leitens 
des Magiftrate und der Stadt- 

verordneten eine gemeinſame 
SGlüdwunſch-Adreſſe an Se. Maie- 
ſtät zu richten. Von Seiten des Magiſtrats 
zu Kolberg war der Vorſchlag gemacht, von, den 


gemäß. 


endet. 
Stettin, 11. N 
den d ler der bö 
Auſtal ken. 7. die, Beide enheit ihrer Aug 
unterſucht, wobei es ſich herausgeſtellt hat, daß 
die Zahl der Kurzſichtigen leider einen ſehr hohen 
Prozentſatz ausmache. Im Laufe dee verflofienen] 
Sommerhalbjahrs find nun auf Veranlaffung des 
Kultusminiſters v. Goßler auch Erhebungen über 
das Auftreten der 895771 örigkeit unter 
den Schülern angeſtellt worden. Die Provinzial⸗ 


Bekauntlich 


f ſtädtiſchen Verwaltungen aller pommerſchen Städte] Schuitsllegien hatten zu dieſem Behuft die Di⸗ 
eine gemein e Adreſſe abzulaſſen, dieſer]krektoren der höheren Schulanſtalten aufgefordert, 
Vorſchlag konnte jedoch nicht berückſichtigt werden, u. A, etwa folgende Fragen zu beantworten: 1) 


da bereits von Seiten der Provinztal⸗Verwaltung 
die Abſendung einer Adreſſe namens der Provinz 
beſchloſſen iſt. 
N Von Seiten der Kaufmannſchaft iſt vor 
Kurzem der Magiſtrat erſucht worden, die Zahl 
er. Löſchplätze zu erhöhen; zu dieſer Angelegen- 
5 heit liegt ein Schreiben des Herrn Kaufmann 
Fock vor und beſchließt die Verſammlung, das 
Schreiben dem Magiſtrat zu überreichen, damit 
5 die darin gemachten Vorſchläge eventuell berück- 
ſichtigt werden können. 
5 7 9 werden: zum Vorſteher der 15. 
Armen⸗Kommiſſion Herr Schmiedemeiſter A. Beh⸗ 
ring, zum Vorſteher der 17. Armen-Kommiſſion 
Herr Kaufmann E. Crépin und zu Schieds- 
männern für etwa vorkommende Schätzungen bei 
Schadenfällen durch Viehſeuchen die Herren Ren- 
tier Bettac, Viebhalter Clauſen, Hof- 
ſchlächtermeiſter Jantzen und Ackerbürger Ian + 
\ not, 
x 
N 


Wie hoch iſt die Zahl ver Schwerhörigen in den 
einzelnen Klafjen? 2) Waren die Schüler be⸗ 
reits bei ihrem Eintritt in die Anſtalt mit die⸗ 
ſem Uebel behaftet? und 3) Wie wird auf ſchwer⸗ 
hörige Schüler Rückſicht genommen? Es hat ſich 
nun ergeben, daß die Zahl der Schwerhörigen in 
den preußiſchen Schulen 2.18 Proz. der Geſammt⸗ 
zahl der Schüler betrage und daß von dieſer Ge⸗ 
ſammtzahl 1.74 Proz. oder 80 Proz. der Schwer. 
hörigen bereits beim Eintritt in die Schule mit 
dieſem Uebel behaftet geweſen find. Bei 0.44 
Prozent der Schüler der höheren und 0.3 1 Proz. 
der Vorſchulklaſſen wurde zwar konſtatirt, daß der 
Einttitt der Schwerhörigkeit in die Zeit des 
Schulbeſuchs falle, daß dies aber die Schule fei- 
neswegs verſchuldet habe. Etwa bei der Hälfte 
der Schüler war die Urſache der Schwerhörigkeit 
in allerlei von denſelben überſtandenen Krankhei⸗ 
ten, namentlich Maſern und Scharlach, zu ſuchen. 
Wahrend ferner die vor zwei Jahren vorgenom⸗ 
menen ärztlichen Unterſuchungen feſtſtellten, daß 
die Zahl der Kurzſichtigen von Klaſſe zu Klaſſe 
zunehme, konnte bei den Schwerhörigen ein Stei⸗ 
gen der Verhältnißzahlen nach den aufſteigenden 
Klaſſen nicht konſtatirt werden. Eine nach den 
angeſtellten Erhebungen vom Kultusminiſter er⸗ 
laſſene Verfügung legt daher der Schule nur die 
Pflicht auf, den ſchwerhoͤrigen Schülern die er- 
forderliche Rückſichtnahme angedeihen zu laſſen 
(womit doch wohl die Anweiſung von Plätzen auf 
ven vorderen Bänken gemeint ift), damit ihre gei⸗ 
ſtige Entwicklung in Folge der Schwerhörigkeit ſo 
wenig als möglich leide, und erwartet von den 
Lehrern, daß ſie bei beginnender Schwerhörigkeit 
die betreffenden Eltern der Kinder hiervon in 
Kenntniß ſeßen, damit fie erforderlichen Falls ärzt⸗ 
liche Bal in Anſpruch nehmen. 

— Der Violoncello Virtuoſe Herr Profeſſor 
Robert Hausmann, auf deſſen Mitwirkung 
in dem am 12. d. Mts. ſtattfindenden Elite⸗ 
Konzert wir ganz bejonders aufmerkſam machen, 
hat einen bedeutenden Ruf in der muſikaliſchen 
Welt we wird er als einer der erften Vertreter 
ſeines Inſtrumentes ſich auch hier die, vollſten 
Sympathien des kunſtſi innigen Publikums erringen. 
Ptofeſſor Hausmann ſpricht zu uns durch ſein 
Inſtrument eine aus tiefſtem Herzen kommende 
Sprache, ſein Spiel iſt weich und lieblich, ſein 
Vortrag ruhig und ſicher und ſeine techniſche Fer⸗ 
tigkeit eine ganz eminente,, Das Orcheſter bringt 
uns zwei intereſſante Werke, Ouvertüren von 
Niels W. Gade und Mendelsſohn-Bartholdy, und 
die Mitwirkung unſerer erſten Opernkräfte, des 
Fräulein Maria Hochfeldt und der Herren 
Wilhelm Richter und W. Riechmann, dürfte 
die Erwartung auf einen genußreichen Konzert⸗ 
Abend gewiß nicht täuſchen. 

— Landgericht. — Strafkam⸗ 
mer 1. Sitzung vom 10. Dezember. 
Wegen Uebertretung des $ 12 J. des Nahrungs- 
mittelgeſetzes hatten ſich die Fleiſchergeſellen Emil 
Braun und Albert Raddatz, Beide aus 
Gollnow, zu verantworten. Dieſelben hatten am 
5. Auguſt d. Is. das Fleiſch einer geſchlachteten 
Kuh auf den hieſigen Fleiſchmarkt gebracht, wel⸗ 
ches in Folge des mageren Ausſehens und der 
ekelhaften Färbung mit Beſchlag belegt und 
ſchließlich zur Vernichtung an die Abdeckerei ab- 
geliefert wurde, weil nach dem Gutachten des 
Sachverſtändigen das Fleiſch von einer kranken 
Kuh herrührte, welche beim Schlachten bereits im 
Verenden lag. Die näheren Ermittelungen er- 
gaben, daß R. im Einverſtändniß mit Br. die 
Kuh in einem Dorfe bei Gollnow von einem 
Bauer für 20 Mark gekauft, und, da ſich das 
Thier nicht mehr erheben konnte, im Stalle abge 
ſchlachtet hatte. Das Fleiſch wurde ſodann in 
einem Wagen unter der guten Fleiſchwaare ver⸗ 
ſteckt, welche die Angeklagten im Auftrage eines 
renommirten Gollnower Fleiſchermeiſters nach 
Stettin brachten. Ehe der Verkauf des ungejun- 
den Fleiſches hier abgeſchloſſen werden konnte, 
wurde daſſelbe mit Beſchlag belegt. In der heu- 
tigen Verhandlung ſuchten beide Angeklagten die 
Schuld von ſich abzuwälzen, der Gerichtshof bielt 
dieſelben jedoch für überführt, nahm auch an, 
daß ſie gewußt haben, daß das Fleiſch von einem 
kranken Vieh herrühre und zum Genuß für Men⸗ 
ſchen ſchädlich ſei und wurde gegen jeden der An⸗ 
geklagten auf 3 Monate Gefängniß erkannt. 


E Wie bei den übrigen Ortskrankenkaſſen wird 
genehmigt, daß auch für die Ortskrankenkaſſen 
Nr. 17, 20 und 24 an Kur- und Verpflegungs⸗ 

koſten im ſtädtiſchen Krankenhaus nur ein Tages“ 

Aus von 1 Mark pro Perſon gezahlt wird. 

Ohne weſentliche Debatte werden bewilligt? 

606 Mk. 67 Pf. Stellvertretungskoſten für einen 
f Lehrer, 600 Mk. zur Inſtandſetzung des Weges 

von Wolfshorſt, 147 Mk. 2 Pf. an Koſten für 

die bauliche Unterhaltung des Kinderpenſtonats 

pro 1885-86, 75 Mk. Stellvertretungskoſten 
h für eine erkrankte Handarbeitlehrerin und 2865 
Mark zum Erwerb von 191 Qm. Vorgarten⸗ 
Terrains von den Grundſtücken Pölitzerſtraße 11 
5 und Gieſebrechtſtraße 8, ſowie 1136 Mk. für 
ii Bürgerſteigsherſtellung nebſt Vertragskoſten und 

1620 Mk. zum Erwerb von 81 Om, Bürger- 
i e von den Grundſtücken Unterwlek 12 b 

und 13. 

1 Die endete der Fiſcherel im Möl⸗ 
a lenſer und einiger Gräben auf 6 Jabre für 55 
Mark Jahrespacht wird genehmigt. 

Die Renovationsarbeiten im alten Ratbe- 
keller haben längere Zeit in Anſpruch genommen 
als vorausgeſehen war, jo daß der neue Pächter, 
Herr Hüfer, die Räume im Oktober nicht mehr 
8 benutzen konnte; dem Geſuch des Pächters ent- 

ſprechend wird beſchloſſen, daß die Miethszeit ſtatt 
am 1. Oktober erſt mit dem l. November d. J. 
beginnen ſoll. 

5 Die Vorlage des Magiſtrats betreffend die 
Bewilligung von 2070 Mark für 69 Am Stra- 
ßeen-Tetrain don den Grundſtücken Mühlenberg ⸗ 
15 ie 29-23 wird auf Antrag der Finanz⸗ 
a abgelehnt, da der geforderte Preis von 
rk pro Quadratfuß ein ganz We 

6 Ae hoher. 
1 Die Verſammlung genehmigt, daß vom 1. 
Oktober 1886 ab 6 Klaſſen der Miniſterialſchule 
8 in das Waiſenhaus verlegt werden und bewilligt, 

360 Mark Jabresmiethe für 2 Klaſſen der Mi⸗ 
. ae e im Waiſenhauſe. 

5 Nachdem an der im Januar d. Is. geneh⸗ 

migten Stlzze zum Bau der Barnimſchule an der 
; Schainhorſt. und Petrihofſtraßen-Ecke einige Aen⸗ 
derung en, welche dem ganzen Bau zum Vortheile 
2 gerei en, nöthig geweſen, liegt jetzt das vollſtän⸗ 


dige viert vor. Die Finanz⸗Kommiſſion ſchlägt 
vor, dieſes Projekt zu genehmigen und die ver⸗ 
anſchlagten Baukoſten in Höhe von 230,000 M. 
f aus den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe zu bewilligen, 
ferner den Magiſtrat zu erſuchen, den Werth des 
1 Baugrundes feſtzuſtellen und auch dieſe Koſten 
aus den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe zu ent⸗ 
} ‚nehmen. 
Nachdem der Referent kurz erwähnt, daß an 
den Koſtenanſchlägen einiges zu moniren ſei und 
Herr Stadtbaurath Kruhl darauf entgegnet, 
werden die Anträge des Magiſtrats ohne Debatte 
angenommen. 
75 Nach einem im Juli 1884 zwiſchen der 
F Stadt und dem Direktorium der Breslau-Schweid⸗ 
1 nitz⸗Freiburger Eiſenbahn abgeſchloſſenen Vertrage 
ſoll der Zufuhrweg vom Parnitzthor nach dem 
25 Breslauer Bahnhof von Seiten der Bahn mit 
Steinen gepflaſtert und mit Bürgerſteigen ver- 
ö ſehen werden. Nachdem die Freiburger Bahn in 
den Beſitz des Staates übergegangen und der 
Penſcuenbabnbof vor dem Parnitzthor demnächſt 
eingehen wird, hat die Bahnverwaltung kein we⸗ 
ſentliches Intereſſe mehr an der Benutzung des 
Zufuhrweges und ſchlägt der Stadt einen Ver⸗ 
gleich vor, nach welchem die Stadt auf die ver⸗ 
1 tragemäßige Herſtellung des Zufuhrweges verzich⸗ 
ten und dafür der Eiſenbahn - Fiskus: eine Ent⸗ 
ſchädigung von 20,000 Mark an die Stadt 
zahlen ſoll. Der Magſſtrat hat ſich mit dieſem 
Bergleice einverſtanden erklärt, während die Si- 
Bm beantragt, die Entſchädigung auf 
25,000 Mark c und. in 4 Höhe vom 


Aus den Provinzen. 

Kolberg, 9. Dezember. Nach vorläufiger 
Feſtſtellung der Volkszählung beträgt die Einwoh⸗ 
nerzahl Kolbergs 16,368, darunter 8241 männ⸗ 
liche und 8127 welbliche. Die Zahl der Haus- 
haltungen iſt 3442, die der einzeln lebenden 
ſelbſtſtändigen Perſonen 425. 


OR Einwohnerzahl von Kolberg im Jahre 1880 
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Erſt um 17,10 Uhr war die Sißung be- a 


n Unterrichts 


Wohnhäuſer hat 
Kolberg 1314 bewohnte und 60 unbewohnte. 


. * des Antrages des Herrn Dr. — Eisenbahn- Fiskus * er 936 16,022, die „Bench in alſe 346 
wonach die Vorlage des Magiſtrats mit weſenk⸗ beſchließt dem Antrag der Finanz Kommiſſlon] Seelen. 


Kunſt und Literatur. f 
jenter für heute. Stadttheater: 


Chen: „Theodora“ W vun" 


Vermiſchte Nachrichten. 

Ueber die japaniſchen Frauen 
lien u im „Globus“: Als das Allerunfei ſte 
an einer Frau gelten breite Hüften. Während 
unſete Damen alles Mögliche thun, um durch 


Eiaſchnürung der Taille und Verbreiterung der 


Hüften ſelbſt durch künſtliche Nachhülfe das zu 
erzielen, was fie eine ſchöne Figur nennen, bin⸗ 
det die Japanerin einen breiten Gürtel um die 
Taille, um den Vorſprung der Hüften moͤglichſt 
auszugleichen, und die Aermſte, die von der Na⸗ 
tur eine ſchlanke Taille mitbekommen hat, wattirt 
den Gürtel mit Papier, um dieſen Fehler mög- 
lichſt zu verdecken. Auch ſonſt ſchätzt der Japa⸗ 
ner an ſeinen Frauen volle Form durchaus nicht, 
ſchon die kapitoliniſche Venus erſcheint ihm plump 
und unſchön, eher findet die Mediceerin Gnade 


vor ſeinen Augen, noch viel mehr aber Tizians 


ſchlafende Venus in der Dresdener Gallerie. Ei- 
genthümlich iſt auch der Gang der Frauen. Ja 
paniſcht Damen ſtehen oder gehen nie ganz auf- 
recht; je mehr fie feine Manier und höfliches Be⸗ 
nehmen zeigen wollen, um ſo mehr drücken fie 
ihre weibliche Beſcheidenheit durch leicht gebeugle 
Haltung aus. 


Oberkörper leicht nach vorn geneigt. Der Gang 


iſt darum ſehr unſchön und die abſcheullchen Stelz⸗ 


ſchube laſſen ihn noch unſchöner erſcheinen. Auch 
im Hauſe verlangt der gute Ton, daß die Frau 
den Fuß kaum vom Teppich hebt und mit ganz 
kleinen Schrittchen dahinſchlürft; muß fie ihn 
heben, ſo bleibt er immer parallel dem Boden 
und im Fußgelenk im rechten Winkel gebogen. 
Wien, 5. Dezember. (Ein trübes Bild 
der Zeit.) Am 4. v. M. lenkte ein Mann vor 
dem Gebäude der Gartenbau- Geſellſchaft die Auf- 
merkſamkeit der Paſſanten dadurch auf ſich, daß 
er in ſeiner Hand eine Tafel hielt, auf welcher 
in kalligraphiſcher Ausführung die Worte geſchrie⸗ 
ben ſtanden: 
zur Rettung für mich und meine Familie. Ein 
unglücklicher Wiener.“ Der Mann wurde arre- 
tirt, und auf dem Wege zum Kommiſſariat be⸗ 
nahm er ſich höchſt renitent. Heute wurde er un⸗ 
ter anderen Verhafteten dem Richter des Bezirks⸗ 
gerichts Alſergrund unter der Anklage der Ueber- 


tretung des Vagabundengeſetzes und der Wache 


beleidigung vorgeführt. Der Angeklagte wies Le⸗ 


gitimationspapiere vor, durch welche er ſich als 


der Techniker und Zivil⸗ Ingenieur Eduard Stin⸗ 
gel vorzuſtellen in der Lage iſt. Richter: Und 
dazu haben Sie Technik ſtudirt, um heute betteln 
gehen zu müſſen? Das tft fürwahr traurig! — 
Angekl.: Sie haben recht, Herr Richter, es iſt 
traurig; gleichwohl muß ich einen Irrthum, in 
dem Sie ſich befinden, korrigiren: Ich habe nicht 
gebettelt, ich habe nur auf einem allerdings außer⸗ 
gewöhnlichen Wege geſtrebt, Arbeit zu erhalten. 
Wenn Weib und Kind hungern, und die Gefahr 
da iſt, obdachlos zu werden, dann kann man leicht 
zu verzweifelten Mitteln grelfen. Richter: 
Waren Sie in Ihrer Eigenſchaft als Ingenieur 
ſchon irgendwo angeſtellt? — Angekl.: O ja, 
und in dieſer Eigenſchaft war ich in der Lage, 
der Kommune einen großen Dienſt zu erweiſen. 
— Richter (erſtaunt): Der Kommune? — An- 
gekl.: Jawohl. Ich war nämlich bei der Gas- 
geſellſchaft angeſtellt und habe dort die Ueberzeu- 
gung gewonnen, daß die Errichtung ſtädtiſcher 
Gaswerke für die Kommune eine Nothwendigkeit 
ſei. Dieſer meiner Ueberzeugung habe ich dem 
verſtorbenen Gemeinderath und Schriftſteller Hirſch 
gegenüber Ausdruck verliehen, und meine Expoſes, 
die ich ihm übergeben, ſowie die Behelfe, die er 
von mir zu feinen Artikeln gegen die Gasgeſell- 
ſchaft erhalten hat, haben mir die Freundſchaft 
dieſes Mannes erworben. — Richter: Gewiß aber 
nicht die der Gasgeſellſchaft, und ich finde es be- 
greiflich, daß Sie Ihre Stellung verloren haben, 
wenn Sie gegen Ihre damaligen Brodherren kon⸗ 
ſpirirten! — Angekl.: Das Wohl der Kommune 
ſtand mir aber höher, und die Gasdebatte im 
Gemeinderathe hat es bewieſen, daß ich damals 
Recht hatte. Uebrigens, wozu Reminiszenzen auf- 
friſchen, — heute ſtehe ich vor Ihnen nicht als 
Techniker, ſondern als Vagabund. Noch bin ich 
es nicht. (Weinend): Aber wenn ich keine Ar- 
beit finde, wenn ich, ein Wiener, dem Untergange 


geweiht ſein ſoll, — dann will ich ein Vagabund 


werden! Diesmal habe ich mir die Kourage, mich 
mit der Tafel vor dem Publikum hinzuſtellen, da⸗ 
durch verſchafft, daß ich vorerſt für 4 Kreuzer 
Schnaps getrunken habe. — Richter: 
aber auch, wie die Meldung des Wachmannes 
lautet, in zudringlicher Weiſe gebettelt haben, und 
zudem haben Sie den Wachmann beſchimpft. Ge⸗ 
ſtehen Sie dies zu? Sie können überzeugt ſein, 
daß ich mit Rückſicht auf Ihre wirklich bedauerns- 


werthe Lage die weiteſtgehende Milde walten laſ— 


ſen werde. Aber ſetzen Sie mich auch dadurch, 
daß Sie ein Geſtändniß ablegen, in die Lage, 
dies thun zu können. — Angekl.: Nun ja, es 
iſt moglich, daß ich in meiner Verzweiflung dem 
Wachmanne beleidigende Worte zugerufen habe, 
aber gebettelt — nein! — Eduard Stingel er- 
bielt wegen Uebetretung des Vagabundengeſetzes 


und Wachbeleidigung eine 24ſtündige Arreſtſtrafe 


zuerkannt. — Richter: Sie nehmen wohl die 
Strafe an und können morgen um 9 Uhr auf 
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igen 3 von Windſor.“ Oper in 
er welche der hiefige Zweigverein des rothen Kreuzes 


Die Knie ſind etwas gebeugt, der 


„Ich bitte um Arbeit und Verdienſt 


Sie ſollen 


freien Fuß geſetzt werden. Angekl.: Ich dane 
für Ihre Humanttät, die 


Ihnen, Herr Richter, 
Sie mir gegenüber bewieſen haben; doch ich fürchte, 
wenn ich keine Arbeit finde, bald wieder hier zu 
ſein. 
Berlin. Die erſte Santtäts - Kolonne, 
nach Bulgarien entſandt hat, beſtehend aus dem 
dirigirenden Arzt des Lazarus-Krankenhauſes Pr 
Langenbuch, 4 Aſſiſtenzärzten und 2 Diakoniſſen 
deſſelben Hauſee, iſt, wie die „N. Pr. Ztg.“ be⸗ 
richtet, den neueſten telegraphiſchen Nachrichten 
zufolge, am Sonntag in Sofia, dem Ort ihrer 
Beſtimmung, wohlbehalten eingetroffen. So be- 
quem der erſte Theil der Reiſe war bis Ruſtſchut 
an der bulgariſchen Grenze, welcher vom Donner⸗ 
ſtag, den 26. November, Abends, bis Sonntag, 
den 29. November, zurückgelegt wurde, ſo unbe⸗ 
quem iſt der zweite Theil geweſen. Die Expedi 
tion hat auf offenen Wagen in anſtrengenden 
Fahrten mindeſtens 5 Tage gebraucht, um von 
Ruſtſchuk über die Schlachtfelder des letzten ruj- 
ſiſch⸗türkiſchen Krieges Plewna u. ſ. w. und über 
den Kamm des ſchneebedeckten Balkans nach Soſia 
zu gelangen. Dort iſt ſie mit offenen Armen 
aufgenommen worden und 05 in Thätigkeit 
getreten. 

— (Echt amerikaniſch.) Aue Phbiladel⸗ 
pibiaa ſchreibt man der „W. A. Z.“: „Am 10. 
November fand in der Kirche zum Erlöſer die 
Trauung des Kaufmanns Thomas mit Miß Eliſa 
Woodfall ſtatt. Nachmittags wurde im „Hotel 
Continental“ ein großes Diner veranſtaltet und 
während deſſelben ſtarb der ueuvermählte Gatte 
durch Berſtung einer Ader. Im ſelben Momente 
ſtürzte ſich die Braut ihren Eltern zu Füßen und 
erklärte unter bitteren Thränen, daß der Himmel 
ſelbſt eingeſchritten, indem ſie eigentlich den Buch⸗ 
halter Gordon liebe. Die Alten ließen denſelben 
holen und der unter den Gäſten anweſende pro- 
teſtantiſche Prieſter, der die erſte Trauung voll⸗ 
zogen, ſegnete wenige Stunden ſpäter auch den 
zweiten Bund. Am 12, November begleitete das 
junge Ehepaar die Leiche des unglücklichen Thomas 
zur letzten Ruheſtätte. ® 

— (Schlagendes Argument.) Mann: „Was, 
Du biſt noch auf und ſo aufgeregt?“ — Frau: 
„Ueber Dein langes Ausbleiben. Ich koche vor 
Wuth.“ Mann: „Schneid' nicht ſo auf. 
Wenn Du kochen könnteſt, ſo brauchte ich Abends 
nicht in's Wirthshaus zu gehen.“ 


Verantwortlicher 9 Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeschen. 
Köln 10. Dezember. Der Rheinpegel zeigte 
heute Mittag 6.14 Meter, das Waſſer ſteigt 
langſam weiter und ſteht ſtellenweiſe ſchon auf der 
Werft, auch vom Oberrhein und von der Moſel 
wird weiteres Steigen gemeldet. Nachts leichter 
Schneefall, heute hell. Froſt. 

Momabaur, 10. Dezember. Bei der heute 
ſtattgehabten Erſatwahl zum Abgeordnetenhauſe 
wurde Kaufmann Peter Paul Cahensly (Zentr.) 
mit 171 von 186 abgegebenen Stimmen ge⸗ 
wählt. 

London, 10. Dezember. Dilke hielt bei 
einem geſtern in Chelſea im Klub der Liberalen 
ſtattgehabten Diner eine Rede, in welcher er er- 
klärte, die Liberalen wollten keineswegs die gegen- 
wärtige Regierung ſtürzen, die vorgeſchrittenen Li⸗ 
beralen hätten ſtets die Prinzipien vor die Per⸗ 
ſonen geſtellt, er ſehe deshalb nicht ein, weshalb 
fie nicht irgend eine Regierung wirkſam bei Aus- 


führung von Maßregeln unterſtützen könnten, 
über deren. Hauptpunkte alle einig zu ſein 
ſchienen. 

Belgrad, 9. Dezember. Heute ſind 6000 


Mann der Erſatzreſerven nach Niſch abgegangen. 

Die dieſſeitigen Vorſchläge, betreffend den 
Waffenſtillſtand, find nach einem heute Morgen 
eingegangenen Beſcheide von bulgariſcher Seite 
abgelehnt und. find gleichzeitig Gegenvorſchläge ge- 
macht, auf welche bis morgen Mittag Antwort 
verlangt wird. Sicherem Vernehmen nach weiſt 
Bulgarien jede Bedingung zurück, in der von 
einer Verpflichtung zum Rücktritt von der Union 
die Rede iſt. 

Belgrad 10. Dezember. Die ſerbiſche Ant- 
wort auf die letzten Gegenvorſchläge Bulgariens 
betreffend den Waffenſtillſtand iſt heute Nacht nach, 
Pirot abgegangen. 

Der neu ernannte Kriegsminiſter Franaſſovie 
trifft morgen Nacht hier ein; derſelbe hat die 
Bedingung geſtellt, daß im weſentlich umfaſſende⸗ 
ren und reichlicheren Maßſtabe Fonds für die 
Verpflegung der Truppen wie für die Beſchaffung 
von Munition zur Verfügung geſtellt werden. 

Ko ſtantiopel, 9. Dezember. Ghazi Mukh⸗ 
tar Paſcha wurde heute vom Sultan empfangen 
und reiſt morgen mit zahlreichem Gefolge auf der 
Nacht „Izzedin“ nach Alexandrien ab. 

Konſtantmopel, 10. Dezember. Der zum 
außerordentlichen Kommiſſar für Oſtrumelien er⸗ 
nannte Djevdet Paſcha wird von dem Sekretär 
der deutſchen Botſchaft, v. Lindenau, dem öſter⸗ 
reichiſchen Konſul Piombazzi und dem ruſſiſchen 
Konſul Sorokin begleitet werden. 

Der engliſche Geſchäftsträger White läßt jetzt 
ſelbſt die Behauptung einer auswärtigen Zeitung, 
er habe in der letzten Konferenzſitzung geäußert, 
daß England den Berliner Vertrag nicht mehr 
anerkenne, für vollſtändig unbegründet erklären, er 
habe keine derartige Aeußerung gethan. 

Athen. 10. Dezember. Der Miniſter Delyan- 
nis hat einen Geſetzentwurf betreffend die Auf- 
nahme einer Anleihe von 100 Millionen für Er⸗ 
forderniſſe des Kriegs- und Marine-Departemente 
eingebracht. 
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